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Nahrung wie Weissmehlprodukte, weisser
Reis uns anderes mehr gehört zur gepriese-
nen Zivilisationsnahrung unserer Tage. Da
diese jedoch wichtiger Vitalstoffe und Spu-
renelemente beraubt ist, versucht man diese
Stoffe als Nahrungsergänzung («Foodsup-
plement») in Form von Pillen künstlich
zu ersetzen. Wieviel einfacher und auch
selbstverständlich wäre es doch, erst ein-
mal für einen gesunden, biologischen Bo-
den zu sorgen, um aus ihm einwandfreie

Naturerzeugnisse gewinnen zu können.
Statt dessen bietet sich uns aber mannig-
fachster Ersatz dar, der teilweise mit offe-
ner oder versteckter Chemie aufgewertet
worden ist, weil die bewusst entwertete
Nahrung dadurch den fehlenden Ausgleich
erhalten soll. Es klingt alles schön und vor-
sorglich, und es gelingt nur zu gut, die Täu-
schung bei der Allgemeinheit zu ver-
decken. Können wir daher der heutigen
Theorie und Praxis noch ruhig vertrauen?

Lohnt sich der Genuss des Rauchens?

Der Nichtraucher kann allerdings nicht
verstehen, dass man das Rauchen als einen
Genuss bezeichnen kann, beraubt es ihn
doch der guten Luft und schadet ihm zu-
dem durch das blosse Einatmen des Rau-
ches. Dennoch lohnt sich diese unheilvolle
Leidenschaft für die Geschäftswelt sowie
für den Staat. Die Fabrikanten von Rauch-
waren, die Händler und die Reklamefach-
leute ziehen Nutzen aus dem gesteigerten
Rauchbedürfnis der Allgemeinheit, wes-
halb sie diesen auch auf alle Arten zu schü-
ren suchen. Sogar der Staat, der doch dar-
auf bedacht sein sollte, alles Schädigende
von seinen Bürgern fernzuhalten, will
nicht auf die Einnahmen durch gesteiger-
ten Tabakkonsum verzichten. Wenn das
nicht wäre, läge es bestimmt in seiner
Hand, als gesundheitlicher Beschützer der
Bevölkerung aufzutreten. Er möchte zwar
den Eindruck erwecken, aus Interesse an
der Volksgesundheit für diese zu kämpfen,
denn einerseits sieht es so aus, als verwerfe
er die Rauchsucht, anderseits aber streicht
er mit Schmunzeln die vielen Millionen ein,
die aus der Tabaksteuer in seine Kasse flies-
sen. Darum darf man gar nicht erwarten,
dass der Vorschlag von Verbotsmöglich-
keiten gegenüber der zunehmenden Ziga-
rettenreklame Anklang finden werde. Äus-
sert man sich bei den Verantwortlichen
nämlich in der Hinsicht, dann haben sie
alle Ausreden und verlieren sogar die gute
Laune.

Ein zermürbender Leidensweg
Es wird zwar allgemein zugegeben, sogar
von den Rauchern selbst, dass sowohl das
Nikotin als Gefässgift sowie der Teer als
krebsfördernd sehr schädlich seien. Je
nach der Veranlagung durch die Erbmasse
kommen diese beiden Gifte so oder so zur
Auswirkung. Genau so, wie sich nicht
jeder Trinker durch seinen übermässigen
Alkoholgenuss den Tod einholt, weil es

darauf ankommt, ob er eine gut arbeitende
Niere und Leber besitzt, genau so stirbt
auch nicht jeder Raucher an den Folgen
seines Lasters. Aber das sind Ausnahme-
fälle, mit denen sich jene, die über keine
gute Erbmasse verfügen, nicht vertrösten
können, denn wenn sie ihrer Leidenschaft
nicht frühzeitig genug Einhalt gebieten,
werden sie schwerlich dem Gefässtod oder
dem Tod durch Krebs entrinnen. Das Ster-
ben wäre an sich nicht so schlimm, sind wir
ihm doch immer noch ausnahmslos ausge-
setzt und können uns deshalb während un-
serer Lebenszeit an den Gedanken des To-
des gewöhnen. Was jedoch schlimm ist, ist
die Art des Todes, die wir zu erleiden ha-
ben. Schon die vorangehenden Leidens-
jähre können für uns eine bedrängnisvolle
Prüfung sein, denn die Schmerzenszeit mit
schlaflosen Nächten mag unsere Wider-
Standskraft völlig aufzehren und uns un-
endlich zermürben. Zwischen dem Krank-
werden und dem Todestag liegt ein weiter
und oft unerträglicher Weg.
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Was könnte zur Abhilfe dienen?
Was könnte vorgenommen werden, um ge-
gen dieses Elend anzusteuern? Was spielt
sich ab im Krankenzimmer eines Spitals,
wenn sich der an Krebs erkrankte Raucher
der Öffentlichkeit nicht mehr zu zeigen
wagt? Ist er nicht so gut wie bereits erle-
digt, was seine Leistungsfähigkeit anbe-
trifft, und wäre ihm nicht der Tod zu gön-
nen, statt einer verlängerten Leidenszeit?
Wer hat ihm dieses Elend eingebracht? Ist
er nicht selbst daran schuld, weil er in jun-
gen Jahren der verlockenden Tabak-
reklame nicht zu widerstehen vermochte,
so dass er durch seine einsetzende Rauch-
sucht sein Unheil und sein Elend besiegel-
te? Wer seinen geschäftlichen Erfolg aber
auf dem Elend seiner Mitmenschen auf-
bauen muss, sollte sich einmal fragen, ob
sich dies wirklich nicht ändern lässt? Ist
nicht sein Gewissen verhärtet und abge-
stumpft, wenn er weiterhin auf einer kost-
spieligen Propaganda beharrt, die er als
harmlosen Ansporn bezeichnet, obwohl er
weiss, mit welcher Todesgefahr und Lei-
denszeit das Rauchen für die Mehrzahl en-
det! Wer anders noch als das Raucherge-
schäft kann sich überhaupt eine so gross-
zügige Reklame leisten? Wuchtige Bilder
von Cowboys und anderen Athleten sollen
als Beweise dafür dienen, dass das Rau-
chen Kraft, Mut und Männlichkeit über-
mittelt, und da die farbenfrohen Darstel-
lungen vor allem auf öffentlichen Plätzen
und zumeist in den Bahnhöfen auffallend
sichtbar sind, können sie jugendliche
Leichtgläubigkeit meist ohne weiteres ein-
fangen. Solch eine Reklame mit Vorspiege-
lung falscher Tatsachen sollten die Ge-
sundheitsämter sowie unsere Landes-
behörde unter Verbot setzen. Das wäre es,
was sich wirklich lohnen würde! Weit nütz-
licher würde es sich erweisen, als harmlose
Heilkräuter unnütz zu verdächtigen!

Wenn das gute Beispiel fehlt
Bestimmt könnten Erzieher, Lehrer und
Ärzte auf unsere Jugendlichen einen gün-
stigen Einfluss ausüben, wenn sie nur

selbst der Leidenschaft des Rauchens nicht
oft ergeben wären. Auf diesem umstritte-
nen Gebiet muss man unfehlbar mit dem
guten Beispiel vorangehen können. Aber
wie soll man Jugendlichen beikommen,
wenn sie gewohnt sind, dass alles in ihrer
ganzen Wohnung, vom kleinsten bis zum
grössten Gegenstand, den lästigen Rauch-
geruch in sich birgt? Statt dass Filme und
Fernsehprogramme dazu benützt würden,
die Gefährlichkeit des Rauchens blosszu-
stellen, sucht man die Tatsachen viel eher
zu vertuschen, was Ansporn, statt Hilfe-
leistung bedeutet. Veranschaulichungen
durch Bilder könnten einen Begriff über-
mittein von der furchtbaren Zerstörung in
den Atmungsorganen durch den Raucher-
krebs. Ein bekannter Chirurg wurde wäh-
rend einer Operation dieserhalb dermassen
erschüttert, dass er dadurch vom Rauchen
völlig geheilt war.
Betagte haben noch die Zeit erlebt, in der
das Rauchen für eine Frau auch vom gesell-
schaftlichen Standpunkt aus als völlig un-
gebührlich galt. Die heutige Jugend wurde
indes in eine Zeit hineingeboren, in der
scheinbar alles raucht, Frauen noch mehr
als Männer. Nicht einmal bei älteren Frau-
en macht heute das Rauchen halt, aber wel-
che innere Armut stellt dieser Umstand
doch bloss Was hat man schon gewonnen,
wenn man die Torheit anderer nachahmt!
Seine eigene charakteristische Schwäche
tritt dadurch ans Tagslicht! Sollte man nur
dann zur Standhaftigkeit stehen, wenn alle
gleicher Ansicht sind, so dass man darob
förmlich getragen wird? Wer zu schlech-
ten, schädigenden Gewohnheiten nein sa-
gen kann, erntet bei den Mitmenschen viel
mehr Achtung, als wenn man dem lähmen-
den Leitspruch folgt: «Man macht es heute
eben so!» Ist das aber ein Grund, sich Ge-
fahren auszusetzen, die den hohen Wert
des Lebens erniedrigen? Mit Leidenschaf-
ten, die in die Versklaverei der Vergiftung
führen, sollte man überhaupt nicht begin-
nen, und Umgang mit verdorbenen Sitten
erschwert das Lösen schwieriger Proble-
me. Nein, das Rauchen lohnt sich wirklich
nicht!
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